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Dolksivirthfchaftliches
Lebenin Wien.

Bedeutung Wiens.

Man hat fich oft gefragt, weßhalb die vor-
nehmften Städte Europas gerade dort, wo fie
ftehen, und nicht an einem anderen Blae angelegt .-£
worden find, Kaum eine zweite Großjtadt macht %
die Antwort jo leicht als Wien. Nicht blos jene traditionellen
Vorbedingungen, welche in frühere Eulturepochen zuriick
teichen, fondern auch die gegenwärtig wichtigfte Grundlage
des großftädtifchen Lebens, die hervorragende Eignung als
hauptfächliches Verkehrsorgan der Volfswirthicaft, erklären
die Bedeutung der Neichshaupt- und Nefidenzftadt. Feder
Beobachter diefer BVerhältniffe muß die jeltene Gunft der
Verkehrslage Wiens wahrnehmen. Man darf fie al3 einen
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der deutlichften empirischen Beweife für den von der Theorie aufgeftellten Sat anführen,

dah mit dem Steigen der Cultur immer mehr die hiftoriiche Bedeutung der Städte

ichwindet, während ihre Aufgabe, als „Herzfammer des wirthichaftlichen Lebens die

Wulsfchläge eines ganzen Neiches zu bewirken“, in den Vordergrund tritt. Für das

Gebiet der mittleren Donau, das fich im Norden in die vom hereynifchen und böhmijchen

Nandgebirge umfchloffenen Plateaux erweitert, das im Marchthale bis an die Grenze von

Schlefien und Weitgalizien führt, im Often noch einen Theil der ungarifchen Tiefebene

wirthichaftlich beeinflußt und im Süden durch das Steomfyiten bis an die Hochalpen

reicht, ift Wien das natürliche Verkehrscentrum. Die meiften öfterreichifchen Kronländer

öffnen fich fächerförmig auf Wien zu, fo daß nach den Hauptrichtungen des Verkehrs der

fürzefte oder bequemfte Weg über Wien führt. „Die böchite volf3-, ja weltwirthichaftliche

Bedeutung“ — jagt Wilhelm Rojcher ein ebenjo umbefangener als gelehrter Gewährs-

mann, defjen Stimme mehr bedeutet als unfer eigenes patriotijches Gefühl — „pflegen

diejenigen Städte zu erlangen, deren Ortslage zugleich dem Sicherheit3bedürfnifje der

niederen und dem immer wachjenden Verfehrzbedürfnifje der höheren Cultur entipringt,

die alfo nicht blos Nefidenzen, fondern zulegt auch Gewerfs- und Handelspläße eriten

Nanges werden. Eine folche Hauptftadt zu befiben, gehört zu den vornehmften Einigungs-

und daher Machtmitteln jedes Volfes".

Wer wollte daran zweifeln, daß Öfterreich fich diefer jeltenen Gunft erfreut? Wie

die alten, auf das Ende des XII. und den Anfang des XII. Sahrhunderts zurid-

reichenden Stadtrechte zugleich Stapelprivilegien und Nriederlagszwangrechte waren; wie

ichon der Zudrang der Kreuzfahrer, Pilger, Einwanderer und Schiffer, welche, von der

oberen Donau fommend, im Wiener Beden die Grenzen der abendländifchen Cultur

erreichten, die bald volfreiche Herzogftadt mit Herbergen, Hofpitälern, Kaufläden und

Maarenmagazinen füllte; wie Wien es tft, dejjen Gewerbfleiß jhon in der Nibelungen-

fage feinen Ruhm findet, indem der Dichter den Markgrafen Rüdiger von Pechlarn hier

die Kleider anfchaffen läßt, als er fir König Ebel um Chriemhildens Hand warb, — jo

wurde auch in päteren Sahrhumderten Wien durch die Handels- und Völferftrömung, die

von Weft und Nord und Sid her ihren Weg in das mittlere Donaugebiet juchte, immer

wieder ernährt, gefördert, gehoben. Nimmt man, um in borgeriicktere Zeit zu blicen, die

vergilbten Waffermauth-Negifter vom Beginne des XVIN. Sahrhunderts zur Hand, jo

eröffnen fie das Bild eines umfaffenden Verkehrs in allen Bweigen des Waarenhandels

und Iehren, daß Wien damals auch den oberdeutjchen Städten gegenüber eine dDomintrende

Stellung einnahm. Bald erweiterte fich diefe votrthichaftliche Macht unferer Hauptftadt über

das Eiferne Thor hinab und es famı die Beriode, in welcher der öfterreichiiche Handelsftand

in der Levante feinen größten Einfluß errang.



279

Und als endlich in unferen Tagen die alte Stadt ihren Feftungsgürtel Iprengen
durfte, als neben die von der Natur dargebotenen die durch Menjchenhand gejchaffenen
Verfehrsmittel getreten waren, wurde Wien wieder der natitrliche Knotenpunkt aller jener
Süden, welche den europäiichen Weften mit dem Dften umd das wirthichaftliche Leben
aller Theile des Neiches unter einander verfnitpfen.

So jehen wir eine von der Gefchichte vieler Iahrhunderte fanctionivte Anerfenntniß
der wirthichaftlihen Bedeutung Wiens, einer Bedeutung, deren Anwachfen in
gewiljen Perioden bejehleumigt, in anderen gehemmt werden mag, die jedoch auf einer
unerjchütterlichen natürlichen Grundlage ruht und die Gewähr ihres ehernen Beitandes
in fich jelbft trägt.

Man beurtpeilt Häufig die Profperität der Großftädte nach dem rajcheren oder
langjameren Anwachjen ihrer Volfszahl; blickt man auf frühere Zeiten zuriuk, jo war
diejes Symptom ein fir Wien ungemein günftiges. Zwar darf man berechtigte Zweifel
jener allgemeinen Bemerkung des Aneas Sylvius Biccolomini entgegenjegen, nach welcher
die Stadt Wien um die Mitte des XV. Jahrhunderts 50.000 Communicanten gezählt
haben joll; verläßlich aber ift dag Ergebniß der jeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts
vorgenommenen Bolkszählungen, nad welchen die Stadt Wien im Iahre 1754
175.460 Einwohner hatte. Am Beginne des XIX. Jahrhunderts finden wir fehon
231.049, im Jahre 1840 356.869, im Jahre 1851 431.147 verzeichnet. Die Stadt-
erweiterung bewirkte auch eine Volfserweiterung intenfiofter Art, denn im Iahre 1864
waren 550.241, im Jahre 1880 704.756 umd im Jahre 1883 750.000 Einwohner
anmwejend. Mit den Vororten, welche einen durchaus integrivenden Beftandtheil der Mupt-
ftadt bilden, ift diefe Volfsmenge im Jahre 1884 auf 1,100.000 Seelen geftiegen Die
im Berhältniffe zu anderen europäischen Großftädten allerdings im Teten Sahgehnt
zurücbleibende velative VBolfsvermehrung Wiens erklärt fich vornehmlich dadurch, daß
unfere Hauptftadt fich neueftens nicht jo jehr auf Koften des Flachlandes und durch teten
Zuzug auswärtiger Elemente bevölfert, als vielmehr durch den eigenen internen Zurach3
ihrer allerdings aus allen VBolfsftämmen des Reiches bunt zufammengefegten Bevölfrung
vermehrt. Wenn diefe Exjcheinung einerjeit3 bedauert wird, weil die Macht uni das
Anfehen großer Städte vielfach numerifch gemeffen werden, fo bekundet fie doch arder-
jeits, daß Wien, zum Unterfchiede von manchen feiner Rivalen in Europa, dem ofenen
Lande nicht die Gefahr bringt, demfelben die für jeinen Landwirthichaftsbetrieb undfeine
übrigen Erwerbszweige exforderlichen Arbeitskräfte in allzu großer Zahl zu entziehen umd
man darf aus der Art des Zuwachjes auf die Kraft und wirthichaftliche Profprität

der Wiener Bevölferung jchliegen. Mehr als die Hälfte der Wiener Bevölferug ift
in Wien und defjen Vororten geboren, die Zugezogenen find die Minderzahl, wärend
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in Berlin, Paris und London diefes Verhältniß beifpielsweife gerade umgekehrt liegt

und in diefen drei Städten die Zugezogenen die Mehrheit (bis zu 65 Procent der

Bevölkerung) bilden.

Unter der Gefammtzahl von 704.756 in der Stadt Wien (ohne Vororte) lebenden

Einwohnern hatten fi) im Jahre 1880 297.760 durch Gewerbe und Induftrien,

166.131 dircch intellectuelle Dienftleiftungen und Handarbeit, 112.282 durch Handel

und 45.271 durch Verfehrsthätigfeit ihren Unterhalt verdient; der Nejt dev Bevölferung

entfiel auf Nentner, PBenfioniften, Pfriimdner und jene wenigen der Urproduction

dienenden Exwerbtreibenden, die vornehmlich als Gärtner, Milchmeier und dergleichen

zur Approvifionivung dev Großftadt ihr Schärflein beitragen — nur ein Feines Schärflein

freilich, denn der Magen einer Bevölferung von mehr als einer Million Menjchen it

gar groß umd feinen Bedürfniffen ann nur durch eine umfaljende Drganijation, duch

ein weitverzweigtes Syftem der Approvifionirung genügt werden, welches wir auf den

folgenden Blättern kennzeichnen wollen.

Die Approvifionirung der Großftadt.

Die Haupt: und Nefidenzftadt und die mit ihr zufammenhängenden Bororte wenden

fie mit ihrem Bedarf an Landwirthichaftlichen Erzeugniffen in erjter Linie an das fie

umgebende Land. Niederöfterreich. Diejes ift aber bei feinem mäßigen Umfange weitaus

nicht im Stande, den Bedarf zu deden. Niederöfterreich produeirt jelbjt in guten Jahren

fo geringe Mengen von Getreide, daß diefelben auch nicht entfernt ausreichen, um außer

dem fin daS Landgebiet erforderlichen Saatgut, der Brotfrucht und den Futterförnern auch

noch Genügendes für die Verjorgung der Hauptjtadt und ihrer unmittelbaren Umgebung

zu liefern.

Die Ernährung der Bevölferung Wiens, fir welche in die Stadt und Vorftädte

allein in jedem der legten zehn Sabre (1875 bis 1884) circa 750.000 Metercentner Mehl,

Brot und Gebäc eingeführt wınden, das Futter für Pferde und Kühe, die Kornfrüchte

aller Art für Brauereien, Brennereien, Stärkefabriten u. j. w. bilden einen Mafjenbedarf,

defien Dedung Niederöfterreich nicht gewachjen wäre. Aber Leicht ift e3 fin den großen

Handels- und Stapelplab, das Fehlende aus den Kornfammern des Ditens zu beziehen,

und dies gejchieht auch in ftetS wachjendem Umfange um fo Leichter, je mehr das Eijen-

bahnneß entwickelt wird. Wien jelbft und jeine nächfte Umgebung betheiligen fich an diefem

Zweige der Approvifionirung activ, insbefondere in der VBermahlung von Weizen und

Roggen; die Schiffmühlen der Donau mit ihrem charafteriftifchen Gepräge, fowvie die

vielen Kunft- umd Dampfmühlen, die vings um die Stadt zu finden find, legen dafür


